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8 Amtliche Bekanntmachungen.
^ Bekanntmachung.

Die der Gemeinde zur Zeit zur Verfügung
.«den Vorräte au Kartoffeln sind sehr gering,
können daher nur Kartoffeln an solche Ein¬

abgegeben werden , welche keine Vorräte

ndes
in 3
ags5

Me

itn.
Ts wurden bei der letzten Kartoffel-Ausgabe ver-

Wale von Leuten, welche noch über reichliche
ile verfügen, die getroffene Einrichtung in selbst-
jer Weise mißbräuchlich benutzt.
Zudem ich derarltge Leute nochmals auf das Itn»
iße ihrer Kandlungsweife verweise, bemerke ich,
iZutiunst bet Wiederholung derartiger Fälle Be-
»ig«folgen wird.
Schierst ein,  den 20. März 1916.

Der Bürgermeister: Schmidt.
düd,

hluß
drichj»

>g
che mit Mdpachtgelder findet in der Zeit
Lehr,

oder
>er

ch«
) Ast
»t, Le«

m
titele«'

Bekanntmachung.
5lls Lokalbeobachler in Reblausangelegenheilen für
""""en Bezirk ist der Landwirt Keinrich Ketnz ll

ftein bestellt.
Schi er st ein,  den 18. März 1816.

Der Bürgermeister: Schmidt.
Bekanntmachung.

Die Verrechnung und Auszahlung der Servis-

raste

vom 22 . bis 25 . März 1916
>r TemeindeKasse statt,
kchier st ein.  den 20. März 1916.

Der Bürgermeister:  Schmidt.
Bekanntmachung.

der Orlspolizeibehörde ist gemeldet:
•j5 verloren: 1 goldene Brosche.
0,5 zugeflogen: 1 Karnarienvogel.

Näheres Rathaus. Zimmer Nr. 1 gegen» Er-
der Insertionskosten.

chterstein .' den  21 . März 1916
Die Ortspoltzeibehvrde: Schmidt.

r<itt
mslAi .J a^reni  die Franzosen  noch immer mit

„f toer4?r Zähigkeit behaupten , daß unsere An.
n ia» Men den „Toten Mann"  gescheitert seien,

hl Mitteilungen deutscher Kriegsberichterstatter
tt '» deutschem Besitz ist, setzen die Franzo«

,.od 2 " ^ " " mer wieder zu Gegenstößen an , um
l. üi tK 0C  Stellung in ihre Hand zurückzubringen,
suchl » vergebens. Im übrigen fanden im Maasgebiet
fZolla« ^ der Woevre-Ebene lebhafte Geschützkämpfe statt,
a. A ^ ^härtesten umstrittenen Stelle der ganzen

Zur Kriegslage.

— Vv.. .vnm uhi|iuiku (h Stelle der
‘ffont, südlich Douaumont und um das

fuchs ltA ? » r ist es zu Nahkämpfen gekommen. Fort-
\ die Franzosen hier frische Truppen her-

« » - rfen wohl das eine hoffen, daß die der-
^ .'r>"»höfischen Anstrengungen an der Zähigkeit

^ Men abprallen und die Kämpfe dort zugunsten
>ch«n Waffen entschieden werden,
sprechend der Bedeutung der Kämpfe, die an
' ?»t im Gange sind oder erst vorbereitet wer«
Mein die Flieger auf beiden Seiten ständig

rege Tätigkeit . Unsere Flieger dringen da«
undungs « und Angriffszwecken weit über die

° hinaus . Die Franzosen büßten dabei wieder
'«zeuge ein.
Unruhe, die sich in der letzten Zeit bei den

Gruppen  bemerkbar gemacht hat,
hindenburg stehen, hat sich in einem Angriff

hX ? entladen . Er kam uns nicht gerade un«
und ist unter gewaltigen Verlusten des Geg«

^rden . An und für sich ist er ge-
Wefrn* Aresen , nämlich gegen unsere lange nach

«vrt? Seenfront Dünaburg —Widsp- Smorgon.

lil
»ievst:

lanv

elt

Dienstag, Den 21. März 1916.
Telephon Nr. 164

Der Feind beabsichtigte offenbar unsere Stellung hier
zu durchbrechen, Dünaburg von unseren Truppen zu be«
freien und im weiteren Verlauf auf Wilna vorzubre«
chen, damit wäre auch unsere Stellung in Kurland —
längs der unteren Dona und gegen Riga — gefährdet
gewesen. Er ist aber so warm empfangen worden , daß
ferne Angriffe glatt abgewiesen wurden . Gewaltige Ver-
luste muffen die Russen erlitten haben. Ob nach diesem
kräftigen Denkzettel die Soldaten Väterchens weiter zur
Entlastung der Verbündeten geopfert werden?

Zum Rücktritt von Tirpitz.
Tie deutsche Presse.

r - Z-tz ^ »SeMs der höchst bedeutsamen parlamentari«
schen Folgeerscheinungen des Rücktritts von Tirpitz

ber. ® a ' se r in einem herzlich gehaltenen H a n d-
s ch r e r b e n seinen kaiserlichen Dank für die ausae«
zeichneten Dienste zum Ausdruck brachte und ihm durch
Verleihung des Goldenen Sterns der Groß -Komture mit
Schwelten des Königlichen Hausordens von Hohen«
zollern auszerchnete, beginnt die deutschePresse.
dw bisher aus bekannten Gründen Zurückhaltung be«
wahren mußte , sich mit den Begleitumständen der aan-
m . A»Selegenheit näher zu befassen und dabei "das
Recht der freien Meinungsäußerung zu betonen:

ölnische Volkszeituna"  schreibt'
„Zur Verabschiedung des Großadmirals von Tirpitz und
»kkr. /l bi« damit Zusammenhängen, ergehen sich

xi dlatter fortgesetzt in langen Betrachtungen . So.
Presse nicht in der Lage ist, ihre

zu. vertreten , und daher auch nicht
die Möglichkeit hat , zu jenen Betrachtungen , die teil-
hfml* !»en  Charakter von Vermahnungen tragen , Stel«
lung zu nehmen, sind wir natürlich außerstande ihnen

zu öffnen, gleichviel ob sie durch das
^ Telegraphen -Bureau verbreitet werden oder

DÄ l " “0 be =r Ze " überlasten bleiben ." -

» El ? usführ ' .ngen des „Bett . Lok.-Anz ". des
' l etu "Jekft . Ztg ." und des Professors

^ »^ J ^ !l b£Uc4 >.Unb  bedauert , daß nach Lage der Dinge
eme Abwehr dagegen nicht möglich ist. Sie schreibt-
„Wlr und andere Organe der Oeffentlichkeit sind außer«
!ckicktsentÄm.? 'E'" 'uuussnlache und vorgreifenden Ge«schichtsentstellungen »orrigleren und ihnen entaeaentreie»
Verbälwiü ' . ' '»gesundes und verderblichesVerhältnis . Es liegt dann ein Moment und ein Ver¬
fahren , das sich über kurz oder lang schwer rächen muß
?vd zw°r nicht zum Wohle des Ganzen , welches von
diesen Blattern mit pharisäischer Salbung berufsmäßia
betont wird . . Diese vier Organe sollten sich doch zü?

? des Betriebes organisieren. Hinter ^ der
/ -ht b' ' ? hr erriite und sehr unerfreuliche Tat«

sache, da, ; eine derartige Stimmungsmache möglich ist
kimn 'ql ? lsentl>ch sachlich entgegengetreten werden
™ »- Im Rahmen der größeren, wirklich nicht minder
pulten Zusammenhangs urteilend — wir find nicht pa¬
thetisch genug, um von Protestieren und Verwahrnngs«
einlegen zu sprechen —, müssen wir dem Gedanken Aus¬
druck geoen, daß durch Burgfrieden solcher Art die Bura
vielleicht gefährdet werden könnte." 0

Stimmen der ausländischen Presse.
D a s U r t e t l d e r „T i m e s ".

fl 't.  Die „Times " erklären, daß der Rücktritt des
Großadmirals i?on Tirpitz weitaus das wichtigste irnd in¬
teressanteste Geschehnis seit Ausbruch des Krieges in d?r
inneren deutschen Politik sei, aber es sei auch ein Ereig«

' »»^ politischer Natur ; auf England
und seme Verbündeten habe es nicht den geringsten Ein«
fluß, eben,owenig vermutlich auf die Neutralen , wie sich
da jetzt rn der Versenkung der „Tubantia " zeiae -̂ er
Kaiser scheine Tirpitz fallen gelassen zu haben , ohne sich
viel um ihn zu kümmern, gerade so wie früher Bülow.
Caprivl und Bismarck. Man müsse noch die Enthül«
lungen über die Voile Bedeutung des Rücktritts abwar.
ten, im Augenblick könne man sagen, daß sich eine ge«
sen äußere "1« ^ »ruiriedenheit in hohen deutschen Krei«

Französische Urteile.
Z In Unkenntnis der Beweggründe der Demissiot

von Admiral von Tirpitz beschränkt sich der „T e m p s"
in einem Leitartikel mit der Ueberschrift: „Bekräftigung
des deutschen Unterseebootkrieges" in der Hauptsache
darauf , daß Deutschland den Inhalt seines Memoran¬
dums vollkommen aufrecht hält . Es sei gewiß kein
Zufall , daß diese Bekräftigung der deutschen Untersee-
bootskrieg-Methoden grrade bei Wiederbeginn der Reichs-
tagsarbeit erfolgt . Der „M a t i n" ist gleichfalls ohne
Orientierung über die näheren Umstände, unter denen sich
die Veränderung in der deutschen Marineleitung voll«
Zieht. , Er läßt vorläukia nur die .Tatsachen sprechen.

24. Jahrgang.
vsibe neue schwere Behinderung

.Anlage eines Minenfeldes im Sund nächst den
schwedischen und dänischen Gewässern erfahren.

Die italienische Presse.
Z . Die Kommentare der italienischen Proffe rum

Rücktritt Tirpitz'  sind völlig unselbMndig mw *£ £
Pressesümm?n/ ^ ' ^ ^ ^ Me ä8icbctö flbe  ausländischer

Der Ein dr u ck i n W a s h i n g t o n.
ter är f? .40 " *» eIbet  der Bertchlerstat-

5 r in Washington , daß man sich dort
» cktrit  t des Staatssekretärs von T i r-

d },p ^ hr freue.  Man erwarte aber , daß der Rück-
bei" Ätn ? itn-frU6  sÖUf  ^ i£  ® aItu »0 Amerikas bezüglich.L" 8urt4an‘a »»d anderer Fälle bleiben werde -̂ e-

daß der Rücktritt von Ttt-
pltz betrachtet werden muffe als die Aeußerunn h»,.
Wunsche, die  Neutralen günstiger zu stimmen

Die italienische Kammer.
Und Salandra sprach . . .

mr i P/r bie Kammer  die Erörterung der
W.r r t s cha f t s p o l i t i k der Regier una  fort¬
gesetzt, die Abgg. Cavagnori , Betlol  o , ^Ro«
di » v »»d T u r a t i wohl einiges in der Riirt-
schaftspolitik der Regierung bemängelten , im großen
chen ^ rll^ i? Er ^ egierung aber ihr Vertrauen ausspra-chen, erklärte Salandra  unter gespanntester Aus-

Augenblick sprechen werde, wo das Land Männer am
6 sfn i 00146’ ..die klare und bestimmte Gedanken

C§- verstünden, ihre Gedanken ohne Verzua
und Zaudern ,n die Wirklichkeit umzusetzen (Beifall s
^ b"ß die Verantwortung für die Wirt-

das ganze Ministerium treffe und dies
nicht nur aus dem Gefühle ministerieller Solidarität
heraus . D,e Regierung hatte das Gefühl , daß sie so
Sie bi£5 täl i.cfber  Ration unterstützen müsse.Sie habe sich bemüht, diese Ausgabe zu erfüllen ov„»
lebnen Ratschläge oder die Mitarbeit ' abzu°ebnen. (Zustimmung .) Es ist jetzt nicht der Zeitvunkt
dert^nickit^inê M M̂reformen heranzugehen . Man än^
b^ ." 'Ri eine Maschine in dem Augenblick, wo sie den
resth" und^ Enalonv" " ' ift •• nid’4 daß Frank«

England im gegenwärtigen Moment ihre Re-
.ß»b »̂' Die gegenwärtigen wirtschast-

Schwierigkeiten konnten durch keine menschliche Ge-
z ine  Klugheit vermieden wer-bE.»' 6«oß auch die Pflicht der Negierung sei üe in

s»' d̂e' n. Salandra forderte dann jedermann ohne Un-
terschied der Partei oder Klasse auf , mMuärbeiten an

vil cir^ »0 d r̂ zeitigen Widerstandskraft des Landes
? ?l .Ml »lsterpräsibent sprach dann von dem Gesetz über

orbn/ . Bestimmungen zugunsten der landwirt¬
schaftlichen Arbeit trifft, und rief aus : Im geqenwärti«
2?" Augenblick kann man nicht mehr Konservativer oder
Demokrat sein, man kann nur Soldat sein ( 3u>
ES » bcn  politischen Strömungen steht das
n ™ » ’ - r ? "Kein ewig und unveränderlich ist. Ita-
S , bcr "lies . Man dürfe eine Kabinettskrise

^ Cttn Jl ,an  daß diese Krise vonNutzen fern werde. Wenn dies Ihre Meinuna in
der Ministerpräsident , dann sprechen Sie durch Ihre Äb-
f” 1»^ au5' »yne sich zurückzuhalten, um die^ Krise
etwa morgen hervorzurufen . Wenn es andere aeeiane«
lere als die gegenwärtigen Minister gibt , den Krie^ Iu
fuhren , dann ist es besser, wenn die Krise heute kommt
statt morgen . Jenen , die der Regierung vorgeworfen'
mit dem Eingreifen Italiens kein Geschäft gemacht ' zu
schätt ' z^ mL daß mit der Intervention ein Ge"/ «oll iu »mchen, ihre Entwürdigung bedeutet hätte
das ^Bßndnis ^ -rio!' mX  l ufifen  erhobenen Hauptesvas Bundms verlaßen , an das wir seit 30 Jahren ge¬
bunden waren und nicht so, als ob wir eiu- ErvlH

bo§ Bündnis . (Langanhaltender Beifall ) ^ P
in rmmenckichl auf  Wunsch SalandrasAbstimmung mit 394 gegen 61 Stim-
trauens " tao - s W °rpurgo eingebrachte V e r«
darouk t » g e s o r d n ir n g: Die Kammer vertraut

Regierung unter den gegenwärtigen Be-
b' »0»»0en ihre eigene wirtschaftliche und finanzielle Vo.

es mmM!? Jir Cii lf’f*i,mm l! n0  der italienischen Kammer istes nun ersichtlich geworden, daß die vertraulichen Re.
sprechungen der vergangenen Woche zwischen Salandro
und den Parteiführern zu ' einer Versöhnung  L
schen Krie0sparteien und Kabinett geführt haben . " Oder
Äl,es nur ein Wastenstillstand. den die unaewiste voll.



Mye Mb mMrSrische Lage den Führern der Kriegs-
Parteien abgerungen hat ? Jedenfalls ist es Salandra
gelungen , Zeit zu gewinnen und vorläufig seine Poli¬
tik der vorsichtigen Orientierung zum Sieg zu führen , da
die konstitutionellen Demokraten, die Radikalen , Re¬
formsozialisten und Republikaner mit einigen allerdings
bemerkenswerten Ausnahmen für das Kabinett eintraten.
Die Opposition setzt sich hauptsächlich aus nationalistischen
Md offiziellen Sozialisten zusammen.) Ä

Der „Tubantia"-Fall.
Seine Versenkung durch ein deutsches Unterseeboot

Z . Die Erklärung des deutschen Admiralstabes , das
der holländische Dampfer „T u b a n t i a" n i cht v o r
einem deutschenUnterseebool versenk,
worden sei . kommt sehr zur rechten Zelt , da de,
bedauernswerte Unfall der „Tubantia " nicht nur von
unseren Feinden , sondern zum Teil auch von den Neu¬
tralen als von deutschen Unterseebooien oder von deut¬
schen Minen herbeigesührt hingestellt wird . Kritiklos
hat z. B . eine so große Zeitung wie der „Nieuwe Rot-
terdamsche Courant " sofort die Schuld der deutschen See¬
kriegsführung zugemessen. Fast scheint es ein Shstem
zu sein, jeden Schiffsumtergang unserer Flotte anzu¬
kreiden, und es ist deshalb unsere Pflicht, gegen dies
Verfahren schärfsten Einspruch zu erheben. Die Hollän¬
der wissen sehr wohl , daß ihre Hoheitsgewasser aus
Grund der deutschen Erklärung vom 4. Februar 1915
nicht gefährdet sind, während sich englische Unterseeboote
zu wiederholten Malen an den westfriesischen Inseln
Herumtrieben — „E . 17" und „©. 6" sind dort gesun¬
ken — und englische Minen zu Dutzenden an der nie¬
derländischen Küste angeschwemmt wurden . Diese Tat-
sache ist ja jetzt auch laut „Köln . Volksztg." von em-
wandsfreien Zeugen sestgestellt worden , daß kurz vor
dem Untergang der „Tubantia " in jener Nacht und auch
noch nachher fortgesetzt ein englisches Unterseeboot in
der Nähe des Noordhinder -Feuerschiffes beobachtet wor¬
den ist. Auf grund dessen besteht die Wahrscheinlichkeit,
daß die „Tubantia " aus einer bisher nicht erkennbaren
Ursache von den Engländern versenkt  wor¬
den ist. Und gerade angesichts solcher Verhältnisse und
solcher Feststellungen ist es eine tadelnswerte Leichtser-
tigkeit, mit dem Finger aus Deutschland zu weisen, was
doch nur wider besseres Wissen geschehen kann. Der poli¬
tischen Brunnenvergiftung hat der deutsche Admiralstab
nun — hoffentlich aus immer ! — ein Ende gemacht.
! Eine englische Erklärung zur „Tubantia ".
f WB . Reuter meldet aus Land  o n : Unter Be-
tzugnahme auf die amtliche deutsche Erklärung , daß die
„Tubantia"  weder durch ein deutsches Unterseeboot
noch durch eine deutsche Mine zum Sinken gebracht wor¬
den sei, stellt der Sekretär der britischen Admiralität
fest, daß zur Zeit des Unterganges der „Tubantia " kein
englisches Unterseeboot in der Nähe war . (Es ist be¬
merkenswert , daß d,e englische Erklärung im Gegensatz
zu der deutschen zwar von einem Unterseeboot spricht,
aber die Möglichkeit des Vorhandenseins einer engli-
schen Mine, die sich durch ihre schlechte Verankerung aus-
zeichnen, nicht berührt .)

V
Die Versenkung deS französischen Torpedoboots

„Renoudin ".
Zs. Fkft. Amtliche Mitteilung des Marineministe¬

riums: Das Geschwader-Torpedoboot „Le Renoudin" ist
in der Adria am 18. März durch ein feindliches U n-
terseeboot versenkt  worden . Drei Ossiziere,
darunter der Kommandant und der zweite Offizier und
44  Matrosen werden vermißt. Zwei Ossiziere und 34
Matrosen wurden durch ein französisches Torpedoboot
ausgenommen, das den „Renoudin " begleitete.

Primula veris.

Lokales und Provinzielles
Schierstein , 21. März 1916.

** Die gestern und heule vollzogenen Wahlen zur
Gemetndeverlrelung  sind in aster Slille, fast un¬
bemerkt vor sich gegangen. Da diese auch hier im Zei¬
chen des Burgfriedens standen und die Wiederwahl
sämtlicher ausscheidenden Vertreter proklamier! worden
war, so fehlte es an jeglichem Interesse. Selbst in der
ersten Klasse, die eine Ersatzwahl vorzunehmen Halle,
konnte man es nicht einmal zu einer angesaglen Wahl-
Versammlung bringen, zu der am Sonntag Abend ganze
drei Mann erschienen waren. Die Wahlbeteiligung selbst
war dementsprechend mehr als gering, und auch in der
3. Klasse waren nur 28 Wähler erschienen. Sämtliche
bisherigen Vertreter haben ihr Mandat beibehallen. An
Stelle des verstorbenen GemeindevertrelersHeinrich
Mahl wählte die erste Klasse den Landwirt und Maurer-
meister Ludwig Rossel II.

** Einer unserer größten Fliegerhelden, der aus
den täglichen Kriegsberichten rühmlich bekannte Leutnant

Erzählung von A. Brüning.
34. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Wäre Gabriele nur gleich zu Anfang offen gegen ttw
gewesen, damals , als er ihre Hand begehrte. Gewiß -
er hätte sie nicht an ihn, oen alternde,. Man, - gefesselt!
Nein, er war in seiner selbstlosen Liede ja nur aus ihr
Glück bedacht. Und doch schien es ihm fass, als habr
er mit frevelnder Hand in den Plan der Vorsehung ein¬
zugreifen versucht, die Gert und Gabriele für einander
geschaffen hatte. Es kam ihm plötzlich der Gedanke,
wird diese Vorsehung nicht doch schließlich ihre Absich,
verwirklichen? Freilich konnte es nur geicheben, um den
Preis seines eigenen Lebens. War es de, Wille der
Vorsehung, daß er sterbe - nun es ges>hehe: Seine See¬
le war ruhig; sie verlangte nicht? mehr vom Leben, es
sei denn das Glück seiner Gabriele und auch das Glück
seines jungen Freundes.

Vielleicht war ihm nur noch eine kurze Spanne ^ zu
leben beschieden. Schon hatte ihm, dem ehemaligen Sol¬
dalten, das Herz höher geschlagen bei der Kriegsbotschast
von der Seine . Schon hatte es sich wie Reib in ihm
geregt wider Gert, der htnausziehen durste aus die Ge¬
filde der Ehre fürs Vaterland Schon war vernehinlich
die Sehnsucht nach den alten Waffen in ihm laut ge¬
worden, und nur der Gedanke an Gabriele hatte ihn
vermocht, seine soldatischen und patriotischen Neigungen
zu unterdrücken. Hatte er dazu letzt noch Grund ? Ihr,
Liebe zu ihm war ja nicht leidenschaftlich— er wußte es
jetzt; es war eine, wenn auch warme, so doch ruhig,
Zuneigung. Gewiß, sie würde den Abschied von ihm er-
tragen können . . . und auch ihn würde ihr Gebet beglet-
ten! Dieser Gedanke erfüllte ihn mit einen, Gesiihl des
Glückes. Zwar ahnte er, daß er fallen werde — er emp¬
fand es wie eine Gewißheit.

Er blickte zum Himmel aus; in seinem Auge glänzt,
die Begeisterung einer edlen Seele, und die Ergebung in
Gottes Ratschluß, die einem starken und frornmen Geniüte
entspringt.

Als er sich von der Rasenbant erhob und durch den
monderhellten Park seinem Hause zuschritt, da war sein
Antlitz zwar bleich und um einige Jahre gealtert, aber
.von der hohen Stirn leuchtete die Weihe eines edlen
lEntschlusses.

Immelmann  weilte am Sonnlag mehrere Stunden
in unserem Ort, wo er in den Gasthäusern zum „Grünen
Baum" und „Deutschen Kaiser" Einkehr hielt. Im letzt-
genannten Loktal, wo die Mitglieder des Fußballklubs
„Rheingold 1908" anwesend waren, wurde er von diesen,
als er erkannt wurde, lebhaft begrüßt. Er unterhielt sich
darauf mit den jungen Leuten und ermunterte sie zu
fleißigem Sporte,den er früher selbst in reger Wetse betrieben
habe.

Mehr Würde den Gefangenen
gegenüber.  Im Anfänge des Krieges mußte, wie
noch erinnerlich, die Behörde Veranlassung nehmen,
gegen das sich breit machende würdelose Äehnehmen,
besonders des weiblichen Geschlechts, gegenüber den
Kriegsgefangenen ernste Verwarnungen und an mehreren
Stellen sogar scharfe Maßregeln ergehen zu lassen. Diese
scheinen nun ganz und gar wieder in Vergessenheit ge-
raten zu sein. Diese Wahrnehmung kann man leider
täglich machen, sie ist aber am letzten Sonntag Nach-
mittag bet einem unter Bewachung stattgefundenen
Spaziergang der Gefangenen derart in Erscheinung
getreten, daß es öffentlichen Anstoß erregen mußte. Be-
sonders das weibliche Geschlecht, dem es hier und da
„die schönen Augen" dieses oder jenes Belgiers oder
Franzosen angetan haben, soll sich besonders in einem
Benehmen gefallen haben, das den Gefangenen gegen-
über einmal nicht am Platze ist. Das brüske Auftreten
unserer Gefangenen zeigt ja auch deutlich, daß sie sich
als Gegenstand öffentlichen Interesses fühlen und daß
sie durch nichts an das harte Los erinnert werden, das
unsere deutschen Soldaten in fremder Gefangenschaft,
besonders seitens der Zivilbevölkerung, erdulden müssen.
Er braucht nicht gesagt zu werden, daß die Behandlung
der Kriegsgefangenen im Rahmen der Menschlichkeit
bleiben muß, aber die Humanität des deutschen Michels
darf schließlich doch nicht so weit gehen, daß sich jene
darüber lustig machen. Das Wenigste aber, was man
beachten sollte, ist: „Etwas mehr Würde gegen die
Kriegsgefangenen."

zur Kriegsanleihe hervor, den materiellen Vorteil
solchen stark betonend. Auch die ideelle Sette f T
für unser Vaterland heiligen Sache fand beg, !„g r

** Die gestern Abend im Nassauer Kos abgehaltene
Werbeversammlung für die vierte Krt egs a n-

Drinnen hörte er aus sein Betragen von der Die¬
nerschaft, daß die gnädige Frau und der Herr Leutnant
vcn Waldau das Nachtmahl jeder allein in ihren Zim¬
mern eingenommen hätren.

Ob man dasselbe ieyt für den gnädigen Herrn aus-

Versechter. die in wohltuenden Worten das ®e|
siche in den Hintergrund schoben und das Ideale
tend hervortreten ließen. Wir hoffen, daß diese
sammlung allen Anwesenden nochmals einen iuz
Anstoß zur Erfüllung ihrer vaterländischen Pslich
geben hat. Irgend welche Bedenken gegen diê
ligung an der Zeichnung, wenn solche irgendwo Mich
standen haben sollten, haben die Redner nochmal; . steh
jedem logisch Denkenden endgültig beseitigt. De; je dr
ergeht nochmals der letzte Ruf:  Auf zur Zeichnuvz
die Kriegsanleihe. Die Frist läuft morgen. Will«g

en, f1
_itt.

barlc
ten
sich'
>s,
ihre

mittags 1 Uhr ad. ußero

leihe  war leider nur mäßig besucht. Der Referent
Herr Rektor Herr und alle folgenden Redner hoben in
letzter Stunde nochmals die Notwendigkeit und hohe
Bedeutung einer allgemeinen Beteiligung an der Zeichnung- -- — —

-ragen solle, fragte Friedrich, den Gabriele mit der
Sorge hierfür betraut.

„Ich danke, ich habe schon ti. D . zu Abend ge¬
speist." rvar Manfreds Antwort , „nur ein Glas Wein
magst Du mir bringen, Friedrich, ich bin durstig ge- .
morden von dem langen Ritt"

„Ah. wie das wohltut!' sagte er, den geleerten Kelch
zurückaebend, dann ergriff er einen Annleuchter und stieg
festen Schrittes die zu Gabrielen? Zimmern führende
Treppe hinan.

Die junge Frau saß. als er leise das Boudoir ve-
irat . an dein die Aussicht aus das Meer gewährenden
Fenster und blickte regungslos aus die im Mondlich matt¬
glänzende Flut Schars hob sich ihre weiße Gestalt aus
der Dämmerung, welche Las Gemach erfüllte, ab.

Wie bleich sie war. siit einen! Gefühl tiefen Erbar¬
mens sah Blanden , dessen Kommen sie in ihrer Ver-
sunkenheit nicht gehört zu haben schien, die blasse lei¬
dende Farbe . Brennender ^ elbslvorwurs erwachte beim
Anblick dieses Zeugen seelische» Leidens, warum hatte er
seine Hand ausgestreckl nach der holten Frühlingsblütt,
um mit ihr seinen welkenden Herbst zu schmücken: Er
hätte es ja wissen müssen, daß Frühling und Herbst in
Ewigkeit nicht zusammen taugen, und daß nur der Lenz
ein Recht hat aus Knospen.

Er dachte an jenes ied, in welchem ein alternder
Mann gleich ihm um seine entschwundene Jugend klagt

Wie sollte durchs Gemüte
Mir zteh'n ein süßer Traum!
Doch so —: was soll die Blüte
Am blätterlosen Baum?

O, daß er sich früher dieser Strophe erinnert hatte.
Er seufzte schwer bet diesem Gedanken.

Die junge Frau hatte den Laut ausgesangen. Zusam-
menfahrend wandte sie den Kopf:

„Erschrick nicht, Kind!" bat er weich, indem er aus
sie zutrat und ihre beiden Hände in die seinen nahni.

„Ich habe Dir eine Mitteilung zu machen, die Dich
sehr überraschen wird, aber ich hoffe, Du wirst mir nicht
zürnen wegen des Entschlusses, den ich so plötzlich ge¬
faßt . und mir die Ausführung desselben nicht allzu schwer
machen.

Einen guten Fang  machte gestern der! M
Karl Schröder3 von hier, indem ihm ein S a l tt> andw
einem Meter Länge ins Netz ging. Er halte das r, -hend
tadle Gewicht von 22%  Pfund . «für

** Ertrunken.  Wiederum hat der Rhch jfb3J
junges Menschenleben als Opfer gefordert. Es P
uns darüber folgendes berichtet: Der 18jährige:
graphenarbeiter Earl  aus Wiesbaden unten Md;
am Sonntag mit einem jungen Mädchen irzeln
Kahnpartie im hiesigen Hasen. Trotz des Veh«dun
fuhr das Paar in den offenen Strom hinaus bis
eine Userstelle in der Nähe der Wasserwerksanlagen, j” “
es zu einem kurzen Spaziergang ans Land I(
Als bei der Rückkehr das Mädchen zuerst wted«, ^
das Boot stieg, löste sich dieses tos und wurde vona an
Metten fortgetrieden, den jungen Mann zurücktq ihm
Da das Mädchen des Ruderns nicht mächtig war, liteftt
das führerlose Boot immer weiter in den reibt«r l
Strom, dir es jenseits an der Aue aus eine Kripp, °bül
fuhr und liegen blieb. Jetzt unternahm es der toM®en
im Schwimmen nur wenig geübte junge Mann, ^
Ablegen seiner Oberkleider die Stromstrecke sowti! .
durchschwimmenund das Mädchen aus seiner gt
lichen Lage zu befreien. Alsbald verschwand er jt
in den Wellen und ertrank. Da der Vorfall ch $
bemerkt wurde, mußte das Mädchen die ganze1(|j| er
hindurch aus diesem schrecklichen Posten aushalten, «s ir
dem es erst Montag früh erlöst wurde. Die Lech»
Ertrunkenen ist bis jetzt noch nicht geborgen word« « <

Torheit oder feindliche Mache. ^ {lttbenjo
sollen im Kreise Gerüchte umgehen, daß Zetchm p
auf die Kriegsanleihe den Krieg verlängern miliiie le
daß gerade das Gegenteil der Fall ist, drauchenlteide!
unfern Lesern wohl nicht besonders zu sagen. £| l*t
hier nicht feindliche Auslandsagenten die Hand imk
haben? Also Vorsicht! 0

** Den Heldentod  fürs Vaterland starb mzi
3. ds. Mts. der Gardist O t t o B en d e r von mtx
Ehre seinem Andenken! I

** Befördert  wurde zum Unteroffizier
Gefrette August De ußer  von hier. M

Wer Brotsetreibe verfüttert,
sündigt sich am Baterlande

macht sich strafbar.

„ wlieg
Mit ft

„Komm, setze Dich zu mir", sagte er, sie nebn
auf das blauseidene Sofa utederztehend. „So , und tu«
mich nicht so verängstigt an , ich finde sonst ntchi
Mut zu meinem Geständnis."

Sie senkte gehorsam den Blick.
„Ist es denn etwas gar so Schreckliches?" rang

sich von ihren farblosen Lippen, während ihre FtnF
nervöser Unruhe mit den weißen Quasten ihrer'
schnür spielten.

„Das kommt daraus an, wie Du cs ausfassest,
Liebling. Würdest Du es schrecklich sinden, wen»
Dich aus eine zeitlang verließe?"

„Wie, Du wolltest von mir gehen?" Die
Hände umklammerten plötzlich nüe in Todesangst
Arm. „Wohin denn, Manfred, um Gotteswillen, ffö

Es zuckte um seine Augen. Er zögerte aber wil
Sekunde.

„Dahin, wo das Vaterland seine Söhne ruft:
Kampf!" sprach er daraus mit festem Ton.

Von den Lippen der jungen Frau klang ein »M»
Schrei.

„Mansred! o nein, Du darfst nicht, Du kannst
stieß sie hervor. „Warum denn nur, wanim ? („i"
doch nicht mehr wasfenpflichtig bist." ,

„Um für die heiligsten Güter der Menschen zu * ..“
sen, dazu fühle ich mich aber noch jung genug", w  LJ*0
während etwas wie der Schatten eines schwermütig
chelns über seine ernsten Züge flog. „Sieh ' , ich A ,
den Gedanken schon feil der Kriegserklärung mK 1
herum, heute Nachmittag in »der Kreisstadt aber, al« «0
von allen Seiten die Freiwilligen zusammenströnE
da ist es mir klar geivorden, daß ich nicht zu HE
ben kann, wenn alles zu den Fahnen eilt. Tu we>>!
war Offizier -und meinem Berufe mit Leib und s P®*1
ergeben. Der alte, militärische Geist ist nun maäH
der erwacht und läßt mir keine Ruhe mehr. VeE,
ivenn inein Entschluß Dir Schmerz bereitet, aber t®
nicht anders ."

„Und ich, Manfred, was wird aus mir?
ich es ertragen, hier allein zurückzublciben— ohne

!°ll
P

und Trost in der hereinbrechenden schweren Zeit? ,
SorKeftun» “R au

Mad



©ttie Aussichten für Pferde . Eine Vorfüh
«"von Pferden, die auf die Ergebnisie der Fülle

mit einem neuen .Futtermittel hin besichtigt war¬
en, iand im Landwirtfchastsministerium in Berlin

int Der Direktor des siädtischen Fuhrwesens von
Üa'rlottenburg, Herr Hennecke, ist der Erfinder eines
",,n Fiitterungsmittels . Er ließ im ganzen 9 Pferde

Umbren. Zwei von diesen waren französische Perche-
die aber hier bereits mehrere Jahre Dienst tun,

br'e Riesen, Schimmel von je neunzehn Zentner im
Do Gewicht- Vier Pferde waren holsteinischen Schlages,
al- , stehen im Dienst der Charlottenburger Feuerwehr.
JV‘i« drei übrigen Pferde waren englische Hunter. Die
„I «kerbe werden bereits seit dem Monat August v. Js.
"D der neuen Fütterungsart , die vorläufig Geheimnis

iz Direktors Hennecke ist, ernährt und befanden sich in
»tzerordentlich gutem FüHerungszustand. Die Herren

r K.m Landwirtschaftsministerium, darunter auch der
n, endwirtschaftsminister, besichtigten die Pferde sehr ein-
t. jhcnb und waren augenscheinlich mit dem Ergebnis der

iriifung sehr zufrieden. Die Pferde erhalten die ihnen
^ ^ zustehenden drei Pfund Hafer, der gequetscht wird

:s ist dem neuen Futtermittel im Gesamtgewicht von sie-
0 Pfund täglich . Das Futter wird , wie der „Berl.

! ok.-Änz." berichtet, mit Häcksel gemischt und muß 24
teta Mden stehen, wodurch eine bessere Durchdringung der
1 seinen Stoffe stattsind et . Die Pferde prusten nicht,
sieh»durch Vergeudung des Futters vermieden wird, und
bi«»gen mehr Freßlust. Koliken und Verdauungsstörun-

^ Mkommen nicht vor. Auch werden keine Kartoffeln
xi der Rüben verfüttert. Dabei bleiben die Pferde durch-

10 g leistungsfähig, die Percherons legen täglich bei-
pielsweise 38 bis 45 Km. zurück und haben zwei Zent¬

en er an Gewicht zugenommen. Der Preis für die Er-
klai ährung eines Pferdes soll sich nach den Angaben des
ar, >irektors Hennecke täglich einschließlich des Hafers auf
eihi ur 1.50 Mark stellen. — Wenn das neue Mittel für
ppf o billigen Preis zu haben ist und auch in der geschil-
,f[l eitert Weise seinen Zweck wirklich erfüllt, so würde
^ iiel das höchste Interesse alle Pserdebesttzer verdienen.

Die vierte Kriegsanleihe.
Die Waffe dev Daheimgebliebenen.

Glänzende Siege ohne Opfer an Blut — das sind
her die drei deutschen Kriegsanleihen gewesen. Und
! muß auch die vierte Kriegsanleihe wieder werden,
mein Heimatsieg auf dem sinanziel-
en Schlachtselde  wiegt jetzt, wo der Krieg in

!em Umfange Wirtschaftskrieg geworden ist, fast
so schwer wie ein blutiger Waffenersolg: er bringt
dem endgültigen Siege und dem Frieden näher,

lie letzten hundert Millionen würden den Krieg ent-
he» Leiden, hat schon in den ersten Kriegsmonaten ein eng-
Q Wer Minister verkündet. Und noch immer ist dies die

[H§ Innung und die Hoffnung unserer Feinde. Noch im-
net glauben sie, daß Deutschland, auch wenn sie es
mch die Waffen nicht besiegen können, wirtschaftlich,

tarb lnanziell ihnen auf die Dauer nicht gewachsen sei; noch
on unter ist dies ihre Rechnung, daß sie durch Verlänge-

litng des Krieges Deutschland erschöpfen und durch Er-
, höpsung uns ihren Bedingungen unterwerfen könnten,

llso müssen wir ihnen beweisen, daß diese Rechnung
lisch ist. Und diesen Beweis erbringt nur die Tar.

, klare, harte Zahlen müssen wir unseren Gegnern
lügen, wie stark wir auch jetzt, im zwanzigsten Monat

I iiejeS furchtbaren Krieges, noch immer sind. Durchiure, harte Zahlen müssen wir ihnen zu Gemüte füh-
daß wir auch finanziell nicht besiegt werden kön-

, daß sie uns auch finanziell niemals erschöpfen
den. Sie wollen den Krieg nicht beenden, bevor sie

es erkannt haben werden. Also wollen wir dafür
'ttflett, daß sie es endlich erkennen. Diese Ausgabe liegt
" den Taheimgebliebenen ob. Wer gleichgültig und

lg ist, wer nicht alle Kräfte für die Kriegsanleihe an-
Mt, der trägt zu seinem Teile mit die Verantwor-

Ag für die Verlängerung  des Krieges. Wer
Kriegsanleihe zeichnet und für sie wirbt, der arbei-

üfür die Verkürzung des Krieges mit. Die Schlacht
®Westen und die Zeichnung der Kriegsanleihe— bei-

dient demselben Ziele. Je größer der finanzielle
«8 wird, um den wir jetzt kämpfen, desto eher kön-
><tt wir blutige Opfer sparen, bis dieses Ziel wirklich
Reicht ist.

enn Aus aller Welt.
Pockenerkrankuugen. Aus Oberhausen  wird

erichtet: Laut Mitteilung der Stadtverwaltung sind
t » .Wer 15 Fälle von Pockenerkrankungen in Oberhausen
iroi"gekommen. Einer der Erkrankten ist gestorben. Im
nut ^gemeinen ist die Krankheit nicht stark aufgetreten. Seit

“R 13. März sind keine weiteren Erkrankungen gemel-
worden.
Zwei Fälle von plötzlicher Heilung waren an

i bayerischen Soldaten zu verzeichnen. Der eine, der
Der Körner aus Wallenfels am Main, hatte bald nach

st« ^legsbeginn in einem Gefecht Gehör und Sprache ver-
De Wt und galt seitdem als unheilbar taubstumm. In-

% eines plötzlichen heftigen Hustenanfalles gelangte
^ H Mann wieder in Besitz von Gehör und Sprache
sag»Wck. Bei dem zweiten, einem Soldaten aus der
tigc> war infolge einer Lähmung die Sprache verloren
h 1 Mngen. Bei einem schweren Traume erschrak er der-
litt > daß er aus dem Bett fiel und durch die Erschütte-

alt Mg sê e Sprache wiedererlangte.
ne» ^ Anpflanzung von Nutzbäumen. Der Kreisaus-
aust Aß des Rheingaukreises der Provinz Hessen-Nassau be-
roeil Aoß, zur Förderung der Anpflanzung von Nutzbäumen3 ! für jeden neugepflanzten Nußbaum eine Prämie
cht'g ^ Höhe von 1.50 Mark zu zahlen. Als Bedingung wird
rgfü Wcht, daß die Bäume tadellos sind und aus guter
r iä Mmschule stammen.

Die Feuersbrunst in den Lampenwerkstätten Du-
©e Allier  im Passage Dubail (Faubourg St . Martin)

»' Paris ist, wie die Zeitungen berichten, wieder aufne tar 18 "v wie oie Zerrungen vericyren, Wieoer aus
Moffon zurückzuführen» denn die Werkstätten von Du-

S A»er waren als Munitionsfabriken eingerichtet. 600
Men und 50 Männer arbeiten dort. Das Feuer ver-
Mchte eine Panik. Die Zahl der Opfer wird verheim-
™ Nebenan wurde ein Spielwarengeschäft zerstört.

v. Vissing an Kardinal Mercier.
Eine scharfe Warnung.

Zs. Bln. Wegen des in den Kirchen der Erzdiözese
Mecheln verlesenen Fastenhirtenbriefes  des
Kardinals Mercier hat der Generalgouver-
neur ein Schreiben an Seine Eminenz gerichtet und ihm
darin eine scharfe Warnung  erteilt . Mit dem
neuesten Hirtenbrief habe Se . Eminenz keineswegs den
Versicherungen entsprochen, die ihm (dem Gouverneur),
von hoher kirchlicher Stelle gegeben worden seien, daß der
Kardinal nach seiner Rückkehr aus Rom volle Mäßigung
bewahren werde. Niemals soll Se. Eminenz daran
gehindert werden, den Gläubigen das zu übermitteln,
was der Hl. Vater zur Kenntnis bringen läßt, aber in
Hirtenbriefen rein politische Erörterungen hineinzulegen,
dagegen müßte entschieden Verwahrung eingelegt wer¬
den. Der Gouverneur fährt dann fort: Unter diesen
Umständen werde ich entgegen meiner bisher geübten
Langmut nunmehr jede im Schutz der Kultusfreiheit be¬
triebene politische Betätigung und S chü r u n g feind-
seliger Gesinnung gegen die völkerrechtlich legitime Au¬
torität der okkupierenden Macht unnachsichtlich verfolgen,
wie ich es pflichtgemäß auf Grund meiner Verordnun¬
gen und in Erfüllung meiner Aufgaben tun muß. Wenn
ich bisher Verstöße von Geistlichen Ew. Eminenz zurAhndung wegen der KircbendifUvlin übermittptir» k«
muß ich jetzt ein für alle Mal davon Höstand nehmen,
denn Ew. Eminenz selbst geben das Beispiel der Un¬
botmäßigkeit und infolgedessen ist von Ihrer Einwir¬
kung keinerlei Erfolg mehr zu erwarten. Ich bin daher
fest entschlossen , in Zukunft nicht mehr
zu dulden,  daß Ew. Eminenz unter Mißbrauch
Ihres hohen Amtes und der Ihrem kirchlichen Kleide
schuldigen Ehrerbietung eine politische Aufreizung be-
treiben, für welche jeder einfache Bürger zur gericht¬
lichen Verantwortung gezogen werden würde. Ich
warne Ew. Eminenz, nicht mehr mit politischer Betä¬
tigung hervorzutreten.

Genehmigen Ew. Eminenz den Ausdruck ausgezeich¬
neter Hochachtung. Frhr . v. Bissing, Generalgouverneur.

Allerlei Nachrichten. ^
Draht - und Korrespondenz -Meldungen.

Ministerwechsel in Rußland.
Zs. Bln. Zum Rücktritt C h w o sto w s schreibt

der „Lokal-Anzeiger": In der kurzen Zeit seit dem 8.
Dezember 1915, an welchem Tage er an die Spitze des
Ministeriums berufen wurde, hat Chwostow den ihm
voraneilenden Ruf, ein rückschrittlicher Heißsporn zu sein,
lediglich bestätigt, ohne über besondere hervorstechende
Verwaltungskräfte zu verfügen. Es gelang ihm nicht,
irgend etwas zur Entwirrung des inneren Chaos und
vor allem zur Beruhigung der Arbeiter und der Duma
durchzusetzen. Wenn jetzt Stürmer die Leitung des
wichtigen Ministeriums des Innern übernimmt, so ist
damit deutlich gemacht, daß eine Aenderung des Kur-
ses etwa in ein liberales Fahrwasser nicht beabsichtigt ist.
Nur die Form dürfte eine entgegenkommendere sein.

Königlicĥ englisches Verteidigungskorps.
WB. Amtlich wird aus London  gemeldet: Der

König genehmigte die Bildung eines neuen  Korps,
das die Bezeichnung „Königliches Verteidigungskorps'
tragen und denselben Sold wie die reguläre Infanterie
erhalten soll. Die Zwecke des neuen Korps werden nicht
angegeben. Man vermutet, daß ein Zusammenhang be¬
stehen dürfte mit der Stellung der verheirateten
M ä n n e r, die nach dem Derbyplan einberufen sind.

Portugal unter englischer Geitzel.
WB. Der Berichterstatter des „Pester Lloyd" berich-

tet aus B a d a j o z, daß blutige Zusammenstöße zwi-
schon den Kriegshetzern und den K r i e g s un¬
willigen,  die die Mehrheit im Lande haben» in
Portugal an der Tagesordnung seien.

Brasilien und die deutschen Schiffe.
Zs. Bln. Aus London wird gemeldet: Man

nimmt an, daß die brasilianische Regierung dem Bei¬
spiel der italienischen und portugiesischen Regierung
folgen und die deutschen Schiffe, die in brasilianischen
Häfen liegen, beschlagnahmt, da die größten Schwierig¬
keiten entstanden sind, den Verkehr Brasiliens mit dem
Auslande aufrecht zu erhalten. Dabei bemühen sich aber
deutsche Geldleute in Amerika, di >e Gelder zum
Ankailf dieser Schisse zusammenzu¬
bringen.  Mit den österreichischenSchiffen zusam-
men, handelt es sich augenblicklich uni 4800 Schiffe.
Dieser große Ring, der über 4 000 000 Tonnen verfügte,
verlangt die Zulassung seiner Schiffe für den Handel der
ganzen Welt. Man hofft nach den brasilianischen Ge-
setzen, die andere Bestimmungen als die Gesetze der
übrigen Staaten Amerikas enthalten, das Einverständnis
der Alliierten zum Verkauf der deutschen Schiffe unter
der Bedingung zu erlangen, daß das Geld erst nach
Kriegsende an Deutschland au-aehändiat wird.

Kleine Tages-Lhronik.
WB. Magdeburg,  20 . März. Hauptmann

Haupt  und Oberleutnant v. Brandts  erhielten den
Orden Pour le merite, weil sie mit ihren Kompagnien
als erste in das Fort Douaumont eindrangen.

Z. Paris,  20 . März. Wie. das Arbeiterblatt „La
Bataille" ankündigt, hat die französische Regierung sich
entschließen müssen, chinesische Arbeiter  für
die Marine-Arsenale nach Frankreich kommen zu laffen.

WB. London,  20 . März. Anitlich wird gemel-
det: Der Prinz von Wales  traf gemäß seiner
Bestallung als Stabskapitän beim Stabe des Mittel-
meer-Expeditionskorps in Aegypten ein. ^

Bericht deS türkische« Hauptquartiers.
WB. K o n sta n t i n o p e l, 20. März. Das tür-

kische Hauptquartier teilt mit: An der I r a kf r o n t
warf am 18. März eines unserer Flugzeuge einige
Bomben  auf K u t-e l-A m a r a und traf ein Geschütz
und eine Abteilung des Feindes. Am 18. März nah-
men wir im Verlaufe eines Gefechtes mit einer feind¬
lichen Abteilung in der Umgebung des Suezkanals fünf
indisch« Soldaleü gefangen. .Sonst ist nichtsm melden.

.

Die amtlichen Tagesberichte.
r v ' Montag, den 20. März. '

Der Bericht des deutschen Hauptquartiers.
WB. Großes Hauptquartier,  20 . März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Durch gute Beobachtungsverhältniffe begünstigt, wa,

die beiderseitige Artillerie - und Fliegertä.
ttgkeit sehr lebhaft . i

Im Maasgebiet und in der W o e v r e -
Ebene  hielten sich auch gestern die Artilleriekämpfe
auf besonderer Heftigkeit. Um unser weiteres Vorar-
beiten gegen die feindlichen Verteidigungsanlagen in
Gegend der Feste Douaumont  und des Dorfes
V a u x zu verhindern, setzten die Franzosen mii
Teilen einer neu herangeführten Di-
Vision  gegen das Dorf einen vergeblichenAn-
g r i f f an. Unter s chw e r e n Verlusten  wurden
sie a b g e w i e s e n.

Im Luftkampfe schoß  Leutnant Frhr . von
A l 1h a u s über den feindlichen Linien westlich vor
Lihons sein viertes,  Leutnant B ö l ke über
dem Forgeswalde  am linken Maasufer sein
zwölftesfeindliches Flugzeug  ab . Außer-
dem verlor der Gegner drei wettere Flug¬
zeuge,  eines davon im Luftkampf bei C u i s h (west¬
lich des Forges-Waldes), die beiden anderen durch das
Feuer unserer Abwehrgeschütze. Eines der letzteren
stürzte brennend bei Reims, das andere mehrfach sich
überschlagend in der Gegend von B a n-d e-S a p t, dicht
hinter der feindlichen Linie ab.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Ohne Rücksicht auf die großen Verluste griffen

die Russen  auch gestern wiederholt mit
starken Kräften  beiderseits von P o st a w y und
zwischenN a r o c z- und W i s z n i e w-S e e an. Die
Angriffe blieben ergebnislos. In der Gegend von
W i d s y stießen deutsche Truppen vor und warfen
feindliche Abteilungen zurück, die sich nach dem gestern
morgen unternommenenAngriff noch nahe vor unserer
Front zu halten versuchten. 1 Offizier , 280
Mann  von sieben verschiedenen Regimentern wurden
dabei gefangen  genommen . :

Balkan -Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

I
Oberste Heeresleitung.

Ser heutige Tagesbericht.
Großes Hauptquartier, 21. März 1916.

(W. B. Amtlich)

32 Offiziere , 2500 Mann Gefangene
sowie viel Kriegsgerät erbeutet.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Westlich der Maas erstürmten nach sorgfältiger Vor¬

bereitung bayerische Regimenter und Württemberger
Landwehr-Bataillone die gesamten, stark ausgebauten
französischen Stellungen in und am Walde nordöstlich
A v o kou rt. Neben sehr erheblichen blutigen Verlusten
büßte der Feind bisher 32 Offizieie. darunter2 Regi¬
ments-Kommandeure. und über 2500 Mann an unver¬
wundeten Gefangenen sowie viel noch nicht gezähltes
Kriegrgerät ein. Gegenstöße, die er versuchte, brachten
ihm keinen Vorteil, wohl aber weiteren schweren Scha¬
den. Oesiltch der Maas blieb das Gefechlsbild unver¬
ändert.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
ff? Die Russen dehnten ihre Angriffe auf den äußersten
Nordslügel aus. Südlich von Riga wurden sie blutig
abgewiesen, ebenso an der Dünafront und westlich von
Iakodstadt stärkere feindliche Erkundigungsabteilungen.

Gegen die deutsche Front nordwestlich von Postawy
und zwischen dem Narocz- und Wyszniew-See richten
sie Tag und Nach! besonders starke aber vergebliche An¬
griffe. Die Verluste des Feindes entsprechen dem Massen-
einsatz an Leuten.

Eine vorgeschobene schmale Ausbuchtung unserer
Front hart südlich des Narocz-Sees wurde zur Ver¬
meidung umfassenden Feuers um einige 100 Meter aus
die Köhen bei Alinsntkt zurückgenommen.

Battankriegsschauplatz.
Agesehen von unbedeutenden Patroulllen-PlänKe-

leten an der griechischen Grenze ist die Lage unverändert.
Oberste Keereslettung.

Zur Lieferung
von

ms  Drucksachen mm
in feinster Ausführung zu massigen Preisen

empfiehlt sich die
„Schiersteiner Zeitung “.



Preußischer Landtag.
I Berlin . 20. März.

Auf der Tagesordnung des Abgeordnetenhauses steht
heute die^dritte Lesung des Etats.

Es liegt ein Antrag Hammer (kons .) vor. wo¬
nach die Errichtung eigener Bäctereibetriebe
zur Herstellung von Brot für Kriegs- und Zivilgesangeneng v,
unterbleiben soll.

Abg. Dr. Arendt (frks .) berichtet über die Ver-
Handlungen der Kommission über den Antrag auf Er¬
richtung einer Professur für ungarische Sprache.

Abg. Dr. v. Niegolewski (Pole ) erklärt im
Namen seiner Fraktion, daß sie sich der Abstimmung
über den Etat enthalten müßten, solange der Etat For¬
derungen über die Erhaltung des Deutschtums enthalte,
die eine Verletzung der Interessen der polnischen Bevöl¬
kerung bildeten.

Abg. Ströbel (Soz .) : Wir möchten Aufklärung
haben über die Gestaltung der Dinge nach dem Kriege.
Die Abschaffung des Dreiklassenwahlrechts ist dringend
notwendig. Als der Redner die Frage erörtern will,
wo die Leute sitzen, die an der Fortführung des Krie¬
ges ein Interesse haben, wird er vom Präsidenten zur
Sache gerufen. Es ist wichtig, daß für die Kriegsver¬
letzten gesorgt wird, aber wichtiger ist, daß dem Kriege
«in Ende gemacht wird. (Der Redner wird wieder zur
Sache gerufen.) Als der Redner auf die Besprechung
der Kriegsziele übergehen will, u. a. auch die Entlas¬
sung des Staatssekretärs von Tirpitz mit erörtern will,
wird er vom Präsidenten unterbrochen, im weiteren Ver¬
lauf seiner Ausführungen nochmals zur Sache gerufen
und ihm schließlich das Wort entzogen.

Abg. Ströbel (Soz .) meldet sich jetzt zur Ge¬
schäftsordnung: Daß man ihm jetzt das Wort entziehe,
gehe noch über die Praxis des Dreiklassenwahlrechts.

Abg. Kloppenborg (Däne ) will sich der Ab¬
stimmung über den Etat enthalten, weil auch während
des Krieges weitere Vorstöße gegen die dänische Natio¬
nalität und Sprache ergangen sind.

_ Damit schließt die Diskussion. Der Etat wird indritter Lesuna anaenommen: ebenso die Anträae. Die

slveite Lesunĝ es E i s e n b a h n a n l e t y est eF e tze s
wird in zweiter und dritter Lesung angenommen.

Es folgt die zweite Lesung des Gesetzentwurfs über
die D i e n stv e r g e h e n der Beamten der Orts-, Jn-
nungs- und Landkrankenkassen.

Nach längerer Debatte werden die Kommissionsbe-
schlüffe angenommen. Darnach ist der Kassenvorstandbe¬
fugt, Warnungen und Verweise gegen untere Kassenbe¬
amte, auch Geldstrafen bis 9 Mark zu verhängen.

Morgen 11 Uhr: Fischereigesetz, Steuergesetze.

Humoristisches.
»Fleischlose Tage. „Was willst du denn

mal werden, Mäxchen?" — „Fleischermeister." — „Und
warum?" — „Weil ich dann jede Woche zwei Tage frei
habe!" —

»Ter Feinschmecker.  Hausfrau : So was
ist noch nicht dagewesen! Da hatte ich dem Bettler einen
Teller Suppe gegeben, und als ich nachsehe. . . zieht er
gerade ein Fläschchen aus der Tasche und setzt ihr noch
etwas Fleischextrakt zu!

* Bei einer Ortsbesichtigung fällt dem Ortskomman¬
danten das Fehlen einer Beleuchtung im Treppenauf¬
gang des Schlosses auf. Er beauftragt daher die im
Dachgeschoß liegende Kompagnie, für eine angemessene
Beleuchtung Sorge zu tragen. Der Schreiber setzt sich
daraus kurz entschlossen hin und fordert folgendermaßen
einen Beleuchtungskörper an: „Auf Befehl des Orts¬
kommandanten soll die Kompagnie für eine angemessene
Beleuchtung des Schlosses sorgen. Die Kompagnie bit¬
tet deshalb um Ueberweisungeiner Stall -Laterne.

»Nach Weihnachten.  Liebe Tante! Für
die Trommel, die drei Blasinstrumente und die Mund¬
harmonika, die Du für die Kinder schicktest, sage ich Dir
herzlichen Dank! Die Kleinen haben einige selige Stun¬
den erlebt. Jetzt ist, Gott sei Dank, alles kaput, der
Hauswirt hat die Kündigung wieder rückgängig gemacht,
und mit den Nachbarn haben wir uns ebenfalls ausge¬
söhnt. Auch meine liebe Frau , die sich infolge der Auf¬
regung in ein Sanatorium begeben hatte, kehrt soeben
geheilt zurück! In der Hoffnung, daß Du Dich gleich¬
falls bei guter Gesundheit befindest, verbleibe ich mit
vielen Gr"ben Tein dankbarer Reffe JranZ.

^.re VUtker im Ofenrohr . Ew gelungener
fall ereignete sich an dem bayerische!' Grenzbahnh»
Aschaffenburg. Tort erschien ein Mar!  mit einem»
Ofenrohr auf dem Rücken. Den zur Ueberwachuna
Grenze beauftragten Kriminalbeamten fiel es aus,
der Mann an seinem Rohre sehr schwer trug
schöpfte Verdacht und stellte den Mann. Bei der
tersuchung des Rohres förderte man denn auch in
Tat eine ganze Anzahl großer Butterstücke aus
Innern . Die Butter sollte entgegen dem Ausfuhry.,
über die Grenze geschmuggelt werden. Der Bi>«
schmuggel aus Bayern erscheint zurzeit allerdings
recht ergiebiges Geschäft, denn in Aschaffenkurg k-
die von der Stadt auf Karten verabfolgte Landbu,
zurzeit nur 1.50 Mark pro Pfund.

Landwirtschaftliches. tost
9

+ Vermehrung der Kückenaufzucht. Die L
da die Hennen glucken und sich zum Brüten meid,
naht heran. Es wurde schon mehrfach auf die Notweni w>n
feit hingewiesen, in diesem Frühjahr die Kückenaufzi"
nach Möglichkeit zu steigern und mit der Gewohnhej
brechen, den Glucken durch allerlei Gewaltmittel -
Brutfieber auszutreiben. Ter Hauptgrund für di, «
Verfahren pflegt in dem Bestreben zu fliegen, die Hen>T
rasch wieder zum Eierlegen zu bringen. Es ist inbei
wie in einem Fachblatte näher ausgeführt wird,
Irrtum , zu glauben, daß die Hennen, wenn sie infolI
der gewaltsamen Behandlung zu glucken aufhören, «
alsbald wieder zu legen anfangen. Das trifft vielm,
nur in seltenen Fällen zu, meistens rächen sich die inj>l
handelten Tiere durch eine längere Arb eits ernstest,,!”
und der Besitzer schädigt sich doppelt, indem er sotv«
die Kücken wie die Eier verliert. Man lasse dem Bi,
triebe der Henne also freien Laus, und wo gute Glut,
fehlen, da wende man die Brutmaschine an, eventn
unter Zusammengehen mehrerer kleiner Züchter, tzj HÜ
gesteigerte Kückenaufzucht liegt im eigensten Interesse!
Züchter und ist andererseits in der gegenwärtigenZ
der Fleischknappheit und Fleischreuerungals ein tti
unwichtiges Hilfsmittel zu deren Einschränkung „»
im allgemeinen volkswirtschaftlichen Interesse geboten.

Wiedersehen war seine und unsere Hoffnung.

V"

Todes -Anzeige.
Verwandten und Bekannten die schmerzliche Nachricht,

dass am 3. ds. Mts. unser lieber , unvergesslicher , hoffnungsvoller Sohn
und Bruder

Otto Bender
(Leibk . Lelbgarde -Inf .-Rgt . 115)

im noch nicht vollendeten 28. Lebensjahre auf dem Felde der Ehre ge¬
fallen ist.

Dies zeigen im tiefsten Schmerze an
die trauernden Eltern und Brüder.

Turn gemeinde Schierstem.

Nachruf.
Unsern Mitgliedern die traurige Mitteilung, dass

unser treues Mitglied

Otto Bender
den Heldentod fürs Vaterland gestorben ist.

Wir werden ihm ein treues Gedenken bewahren.

Der Vorstand.

Schiertsteiu , den 21. März 1916.
ti

tePWg.
Wir suchen einen

Lichen:

Buchen:

Donnerstag , den 23 . März 1916,
von 10U Uhr vormiliags ab, kommt im Distrikt 20 Brücher und
Distrikt3 Boffenwändchen der hiesigen Sladlwaldes folgendes Kotz
zur Versteigerung:

4 Stämme, 1,20 fm.
4 Rm. Schichtnutzholz.
224 Rm. Scheit» und Knüppelholz,
4800 Wellen.
1 Kirschbaum 0,49 fm.

Weich holz:  4 Birkenstangen 0,92 fm.
8 Rm. Schichtnutzholz
1 Erlenftamm0.58 fm.
22 Rm. Erlenschichlnutzholz.

Rottannen:  22 Stangen 1. und 3 Klasse.
Zusammenkunft: WUHr vormittags am Gasthaus Taunusblick.

Fahrgelegenheit: 9b> Uhr ab Wiesbaden, 922  Uhr ab Landesdenk¬
mal, 926  Uhr ab Waldflratze.

Auf Verlangen Kriditbewilligung gegen Bürgschaft bis 1. Juli
laufenden Jahres.

Bi -brich, den 18. März 1916.
Der Magistrat:  Dop.

Packer
Dalimann & Co.
Verkaufe

morgen am hiesigen Bahnhof
einen Waggon schöne, gelb
fleischige

Spelse-KohlrilSe«
das Pfd . 9 Psg . Solche
werden in jedem Quantum
verabfolgt. Frau Römer.

Kleine Iettheringe

Schöne

Ferkel und Läufer
zu haben bei Herziger.

50 — 60 Stück Inhalt in
ein Postfüßchen in Herings¬
tunke versendet franko per
Nachnahme zu Mk. 6,85

Fr . Haase , Dessau.
Kinderlose Familie sucht schöne
3-Zimemnhnung

Gefl Offu. Mainz»Lüd a. d.Exp

Am
Mittwoch , den 22 . März d. IS . 9 % Uhr vorm.

beginnend, wird in den Distrikten5. 8, 10, 14, 18 und 22 dü
hiesigen Gemeindewaldes das nachstehende Nutz» und Brennhoi
öffentlich an Ort und Stelle versteigert.

Eichen:  3 Stämme 0,75 fm.
2 rm. Schichtnutzholz.

Buchen:  244 rm. Scheit und Knüppel,
3300 Wellen.

Weich Holz:  32 Birken-Derbsiangen.
25 Rsiferholzftangen,

180 Gebund Erbsen» und Besenreiser.
17 rm. Erlen-Schichlnutzholz
14 rm. Knüppel.

700 Wellen.
Kiefern:  13 Stämme von 6,59 fm.

80 rm. Scheit und Knüppel.
Sammelplatz für Käufer: Forsthaus Aheinblick.

Schi er st ein,  den 15. März 1916.
Der Bürgermeister: Schmidt

Wohnung
2 Zimmer und Küche mit Zu¬
behör zu vermieten. Lehrstr. 0

Wohnung
Schöne

2-ZiWNierivohnllng
und Zubehör im Abschluß zu ver»
mieten. Näheres Friedrichstraße 1.

in Kirchgasse zu April oder späler
zu vermieten. Näh. beiC. Katz.

1Zimmeru. Küche
nebst Zubehör zu vermieten. 1

Jahustraße 10.

Schöne
Frontspitzwohnung
2 bis 3 Zimmer und Küchê
Abschluß, ©ehr. Licht, Leucht'
Kochgas zu verm. Näh. ExpedstioN'
Lebertran

Emulsion
„Marke Dorschkop^
erhalten Sie Ihre Kinder gesund

und kräftig I

Adler -Drogerie
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